
überholbare Erbe Israels, VOo  >} dem Israel celber lebt, In Judentum darf ıhm [ dem Evangelıum ] nıcht vorüber-
Jıe Völkerwelt gekommen 1St Der Jude Jesus War CD, gehen, nıcht verkennen, noch hıer verzichten wollen.
durch den Israel ZUFTF bleibenden »\Wurzel« der Kirche Auch hier oH das Judentum se1n Eıgenes begreıften,wurde. Das darft dıe Kırche nach der Mahnung des Paulus seın Eıigenes WI1IsSseN.« 7 (}

nıe VErSKESSCNH: » Nıcht du tragst dıie Wurzel, sondern dıe
urzel tragt dıch« (Röm 11, 186) Aber auch der Jude + {} Das Evangelium als Urkunde der Jüdıschen Glaubensgeschichtesollte bedenken, Wa Leo Baeck formuljert hat » Das (1935) 7uü

Das christlich-jJüdische Gespräch als Aufgabe für
den Chrıisten
Von Dr Clemens Thoma, SVD  E Protessor für Bibelwissenschaftt un Judaistik der
Katholisch-Theologischen Fakultät Lurzern!

Jedem christlıchen Dıalog mIt den Juden un über die rung, überströmend, nach verschiedenen Seliten hın oftfen
Juden mu{flß ıne Konfrontierung der Begriffsinhalte Al- un unvollständıg se1in.
tes Testament Neues Testament vorangehen. Das In der Gestalt un ım Werk Jesu Christi geschah nach
christlich-jüdische Gespräch dart nıcht als e1n blofßes Be- christlicher Überzeugung, dıe sıch aut das Zeugnis des
mMu  .  hen ım Dienste der allgemeinen Menschlichkeit un: Neuen Testamentes .  tutzt, ine einmalıge Zusammenbal-
Bruderschaft mıfßverstanden werden. Es geht vielmehr lung un Zusammenfassung der alttestamentlichen Ge-
darum, sıch 1n Verantwortung ımmer wieder e der schehnisse un Erwartungen?, Die Mehrzahl der Forscher
gemeinsam un der verschieden aufgefaßten Heilsver- 1Sst sıch heute e1in1g, dafß der zentrale Gedanke der Jesus-
gangenheit stellen. Das kann NUuUr dann zukunftsträch- predigt dıe Botschaft VO der nahe vyekommenen (Jottes-
1g sein, wenn die beiden 'Testamente nıcht Nnur w1ssen- herrschaft BEeEWESEN ce1.4 Es geht hiıer nıcht darum, den
schafrtlich angeleuchtet werden, sondern WEn damıt eın SAaNZCN Inhalt der neutestamentlichen Botschaft wieder-
Durchstoßen durch dıe Welt der eigenen tradıtionellen zugeben; tür das christlich-jüdische Gespräch genugt CD
Vorurteile and ın and zeht. Eıne zielgerichtete das Neue Testament in seinem Zusammenhang 8aldı dem
Analyse kann die qQhristliche Schwierigkeit un Verlegen- ten Testament un dem damalıgen Judentum und 1
heıt dem Judentum gegenüber noch deutlicher machen. seiner wegwelisenden Bedeutung fuüur die nachneutesta-
Sie kannn auch aufweısen, für den Christen lIrrwege mentlıche eıt kurz darzustellen.
beginnen un in welcher Rıchtung nach Lösungen gesucht Bel der Verkündigung seiner Botschaft knüpfte Jesus
werden kann un: mufß Der Angelpunkt des AQristlichen dıie Auffassungen, Errungenschaften un Nöte seiner
Gespräches m1r den Juden liegt nämlich im rechten Ver- zeitgenössischen jüdıschen Landsleute Besonders durch
ständnıs der Heiligen Schrift des Alten un Neuen Testa- dıe (Qumran-, Nahal-Cheber-, Murabbaat- un Masada-
ImMenties un in der FErkenntnis un Bejahung der Aa Funde wırd ımmer augenscheinlıcher, w1e unrecht jene
beıden Testamenten heraus möglıchen un gyeschichtlıch Forscher haben, welche die jesuanısche Bewegung der
gewordenen Entwicklungen. Es kann sıch in dieser Un- geistig-relig1ösen Peripherie des damalıgen Judentums

wa 1n eiınem hellenıisıerten Klima ansiedeln. ] )astersuchung selbstverständlich 1Ur skizzenhafte Hın-
weise andeln. Der Chrıst kann nıcht einfach m1r den Neue TLestament birgt in sıch bedeutend mehr genumn
Augen des sezierenden Religionswissenschaftlers das Jüdisches, als viele Exegeten wahrhaben wollen.5 Eınen
Alte 'Testament herangehen.?* Immerhiın lehrt ıhn die
historisch-kritische Wıssenschaft, seinen Glauben hinsicht-
lıch der Offenbarung des Alten Testamentes besser e1N-

Vgl U  > Ruler, Die christliche Kırche un das Ite 1 estament.zuordnen. München 1955, 47Insotern das christlich-jüdische Gespräch, also dıe g- Vgl Schnackenburg, Seutestamentliche Theologıe. Der Stand der
meinsame alttestamentliche Offenbarung Zu Inhalt hat, Forschung. München? 1965, 60
1St vielschichtig un problemreich. Es kann aber fast im Anschluß dıe Entdeckung eınes ohl AUS dem Beginn des

erstien AQristlichen Jahrhunderts cstammenden Midraschs AUS derautf der AANZEN Linie unbelastet geführt werden. Es Höhle 11 V 0I1 CQQumran, 1n welchem der alttestamentlichen Gestalt desgehört Ja ZU Wesen der alttestamentlichen Offtfenba- Könıgs Melchizedek Präexistenz un irgendwiıe göttliche Eigenschaft
7zuerkannt werden, schreibht Flusser: We ALC 1O' ın position
yaın Aln insight Into che spirıtual atmosphere OUT ot hıch Christianıty
developed The example ot Melchizedek DTOVCS, therefore, that

05 ft., 161 (Anm Red FR.) che time WaSs rıpe for the bırch ot Chrıstianıty, nOL 1n the Hellenistic
Vgl Grelot, ens Chretien de V’AÄncıent Testament. Tournaı world ın sureiy NOL ın the world, but ın the Land ot Israel,

1962, 497—499, U Rad, Theologie des Alten Testamentes I1, where Jesus and hıs TSt dısciples lıved (Melchizedek and the Son oft
München, 19262, 423—424; Vriezen, Theologıe des Alten Testa- Man, preliminary OIC N firagment trom CQumran, Christian

17 Grundzügen, Neukirchen 1956, 2 News trom Israel 1/ 11966|1, 28-2'  .

überholbare Erbe Israels, von dem Israel selber lebt, in 
Jie Völkerwelt gekommen ist. Der Jude Jesus war es, 
durch den Israel zur bleibenden »Wurzel« der Kirche 
wurde. Das darf die Kirche nach der Mahnung des Paulus 
nie vergessen: »Nicht du trägst die Wurzel, sondern die 
Wurzel trägt dich« (Röm 11, 18). Aber auch der Jude 
sollte bedenken, was Leo Baeck so formuliert hat: »Das 

Judentum darf an ihm [dem Evangelium] nicht vorüber-
gehen, es nicht verkennen, noch hier verzichten wollen. 
Auch hier soll das Judentum sein Eigenes begreifen, um 
sein Eigenes wissen. « 26  

26 Das Evangelium als Urkunde der jüdischen Glaubensgeschichte 
(1938) 70. 

2 Das christlich-jüdische Gespräch als Aufgabe für 
den Christen 

Von Dr. Clemens Thoma, SVD, Professor für Bibelwissenschaft und Judaistik an der 
Katholisch-Theologischen Fakultät Luzern" 

Jedem christlichen Dialog mit den Juden und über die 
Juden muß eine Konfrontierung der Begriffsinhalte Al-
tes Testament — Neues Testament vorangehen. Das 
christlich-jüdische Gespräch darf nicht als ein bloßes Be-
mühen im Dienste der allgemeinen Menschlichkeit und 
Bruderschaft mißverstanden werden. Es geht vielmehr 
darum, sich in Verantwortung immer wieder neu der 
gemeinsam und der verschieden aufgefaßten Heilsver-
gangenheit zu stellen. Das kann nur dann zukunftsträch-
tig sein, wenn die beiden Testamente nicht nur wissen-
schaftlich angeleuchtet werden, sondern wenn damit ein 
Durchstoßen durch die Welt der eigenen traditionellen 
Vorurteile Hand in Hand geht. Eine so zielgerichtete 
Analyse kann die christliche Schwierigkeit und Verlegen-
heit dem Judentum gegenüber noch deutlicher machen. 
Sie kann auch aufweisen, wo für den Christen Irrwege 
beginnen und in welcher Richtung nach Lösungen gesucht 
werden kann und muß. Der Angelpunkt des christlichen 
Gespräches mit den Juden liegt nämlich im rechten Ver-
ständnis der Heiligen Schrift des Alten und Neuen Testa-
mentes und in der Erkenntnis und Bejahung der aus 
beiden Testamenten heraus möglichen und geschichtlich 
gewordenen Entwicklungen. Es kann sich in dieser Un-
tersuchung selbstverständlich nur um skizzenhafte Hin-
weise handeln. Der Christ kann nicht einfach mit den 
Augen des sezierenden Religionswissenschaftlers an das 
Alte Testament herangehen. 2  Immerhin lehrt ihn die 
historisch-kritische Wissenschaft, seinen Glauben hinsicht-
lich der Offenbarung des Alten Testamentes besser ein-
zuordnen. 
Insofern das christlich-jüdische Gespräch, also die ge-
meinsame alttestamentliche Offenbarung zum Inhalt hat, 
ist es vielschichtig und problemreich. Es kann aber fast 
auf der ganzen Linie unbelastet geführt werden. Es 
gehört ja zum Wesen der alttestamentlichen Offenba- 

1  S. u. S. 95 ff., S. 161. (Anm. d. Red. d. FR.) 
2  Vgl. z. B. P. Grelot, Sens Chretien de l'Ancient Testament. Tournai 
1962, 497-499, G. von Rad, Theologie des Alten Testamentes II, 
München3, 1962, 423-424; Th. C. Vriezen, Theologie des Alten Testa-
ments in Grundzügen, Neukirchen 1956, 2-9. 

rung, überströmend, nach verschiedenen Seiten hin offen 
— und unvollständig zu sein. 
In der Gestalt und im Werk Jesu Christi geschah nach 
christlicher Überzeugung, die sich auf das Zeugnis des 
Neuen Testamentes stützt, eine einmalige Zusammenbal-
lung und Zusammenfassung der alttestamentlichen Ge-
schehnisse und Erwartungen 3 . Die Mehrzahl der Forscher 
ist sich heute einig, daß der zentrale Gedanke der Jesus-
predigt die Botschaft von der nahe gekommenen Gottes-
herrschaft gewesen sei. 4  Es geht hier nicht darum, den 
ganzen Inhalt der neutestamentlichen Botschaft wieder-
zugeben; für das christlich-jüdische Gespräch genügt es, 
das Neue Testament in seinem Zusammenhang mit dem 
Alten Testament und dem damaligen Judentum und in 
seiner wegweisenden Bedeutung für die nachneutesta-
mentliche Zeit kurz darzustellen. 
Bei der Verkündigung seiner Botschaft knüpfte Jesus an 
die Auffassungen, Errungenschaften und Nöte seiner 
zeitgenössischen jüdischen Landsleute an. Besonders durch 
die Qumran-, Nahal-Cheber-, Murabbaat- und Masada-
Funde wird immer augenscheinlicher, wie unrecht jene 
Forscher haben, welche die jesuanische Bewegung an der 
geistig-religiösen Peripherie des damaligen Judentums — 
etwa in einem hellenisierten Klima — ansiedeln. Das 
Neue Testament birgt in sich bedeutend mehr genuin 
Jüdisches, als viele Exegeten wahrhaben wollen. 5  Einen 

3  Vgl. A. A. van Ruler, Die christliche Kirche und das Alte Testament. 
München 1955, 42. 
4 Vgl. R. Schnackenburg, Neutestamentliche Theologie. Der Stand der 
Forschung. München 2  1965, 60. 
5  Im Anschluß an die Entdeckung eines wohl aus dem Beginn des 
ersten christlichen Jahrhunderts stammenden Midraschs aus der 
Höhle 11 von Qumran, in welchem der alttestamentlichen Gestalt des 
Königs Melchizedek Präexistenz und irgendwie göttliche Eigenschaft 
zuerkannt werden, schreibt D. Flusser: We are now in a position to 
gain an insight into the spiritual atmosphere out of which Christianity 
developed ... The example of Melchizedek proves, therefore, that 
the time was ripe for the birth of Christianity, not in the Hellenistic 
world and surely not in the pagan world, but in the Land of Israel, 
where Jesus and his first disciples lived (Melchizedek and the Son of 
Man, A preliminary note an a new fragment from Qumran, Christian 
News from Israel 17 [1966], 28-29). 
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übertriebenen Abstand Jesu VO  > seiner eıt un seinem weniıge christlich-jüdische Gesprächsansätze! Es gehört
Volk un dıe absolute Neuheit oder einen hauptsächlıch zZzu Wesen des Neuen Testaments, Ähnlıch WI1e jenem
griechischen Charakter seiner Botschaft kannn TUr be- des Ailten Testaments, 1n manchen Punkten noch unvoll-
haupten, Weer dıe außerordentlich vielfältige zwischen- ständıg, unsıcher und Otten Sse1In. Vollständigkeit, O1-
testamentlıche Lıiteratur nıcht ZuUuUr Kenntnis nımmt. cQherheit un Geschlossenheit das Neue Testament
Mıt echt prophetischem Impuls deuteten die a- 1Ur hinsıiıchrtlich der unerhörten, noch lebendigen Ver-
mentlichen Hagiographen das Aite Testament VO der vangenheıt: Dıie heiligen Autoren hatten »den urzel-
Warte des Christusereignisses her Dadurch trafen S1E spro{fß und den Stamm Davıds un den glänzenden Mor-
WAr nıcht In e1ınem historisch-kritischen Sınn, ohl aber ENSLETFN « vyeschaut (Apk 22, 16) Dıieses Ereignis WAar für
1M Sınne eiıner veisterfüllten Kontaktnahme autf genumn S1e ausreichen und überströmend, da ihnen VOT

einer undeutlichen Zukunft nıcht bange wurde., Sıe wudls-alttestamentliche Aussagereihen un Anliegen! S1e ant-
besonders auf Cie eschatologischen Erwartun- ten Ja, da{fß Ende aller ırdischen Dramatık Ccıe Uune1INn-

SCH, die SeLt der Katastrophe der Exilierung nach Baby- geschränkte Gottesherrschaft hereinbrechen wird (vel
on un der nachherigen 1Ur bruchstückhaften Erfüllung Lk 21, 25—33; 1 Kor 1 28)
der prophetischen Wiederherstellungsverheißungen (bes Es ware eın AÄnachronıismus, wollte jemand das chrıstlich-
Jes 40—55: Eı 37) einem beherrschenden Merkmal[ Jüdısche Gespräch 1Ur auf der Basıs des Iten un des
der frühjüdischen Geıistigkeit veworden waren.® In der Neuen Testamentes führen. Das Christentum 1st weder

stehengebliebenes, noch vol] verwirklichtes Neues Testa-Tatsache, daß 1uch dıe jüdiıschen Autoritäten, welche die
Christusbotschaft ablehnten, das Alte Testament VO ıh- ment. Auch das Judentum 1St nıcht das stratıiıfizıierte un
Ter Warte AuSs aktualisierten, legt ine erundlegende auch nıcht das voll repräsentierende Aite Testament.
Legıitimatıion der neutestamentliıchen Hagıiographen?. Christentum und Judentum siınd 1mM Verlaufe ıhrer G e-
YrSst nach Jesu Hınscheiden zeıgte sıch ıe innere Kraft schichte ın verschiedene Dimensionen des Fortschrittes

un der Suünde hineingewachsen un: hineingeraten.sel1nes außerlich unscheinbaren Lehrens und Lebens (vgl.
Mk 4] 30—34 arr. Mıt der neutestamentlichen Bot- Das Judentum kann TISL dann ın selner wahren Gestalrt
schaft verhält sıch Ühnlich W1e miıt der 2000 Jahre aufzuleuchten beginnen, WENN 11a CC aut dem Hınter-
trüher STTUNSCHE Erfindung des Alphabetes. Diese Fr- erund der wiıchtigsten Ereignisse sıeht, weiche ıhm SEeIT
findung erscheint 1 heutiger Sicht außerordentlich HEe- Ende der alttestamentlichen eıt zu Schicksal wurden,
deutsam, revolutionär und völkerverbindend. In ihren und W CI 1M1an sıch In seıne bedeutsamsten geistig-reii-
Cersten Anfängen sie jedoch kaum als fremdartiges &z1ösen Lebensäußerungen vertieft. Wiıchtig für Aas Ver-

ständnıs des Judentums siınd VOTI allem die verschiedenenEreigni1s hervor. Dıie Schriftentwicklungen esonders 1m
Zweistromland, ın Ägypten und 1m syrısch-palästinensi- Vertreibungen und Verfolgungen, denen AUSSCSCTZT
schen Raum weIt vorangetrieben, dafß die Er- WAafT, cie praktische Realısierung des Alten Testamentes
findung des Alphabetes gleichsam 1n der Luft Jag Ahn- für das tägliche Leben, W1e S1€e Uli$ 1n Mıiıschna und
hıch deutet alles, W as WIr heute über Jesus VO Nazareth Talmud entgegentritt, vers  ı1edene messianıs. mMOotıvier-
wIssen, darauf hın, da{ß seine Lehre un se1n Leben TE Aufbruchsversuche, relıgionsphilosophische Bemühun-
anfangs W 1€e eıne AÄAntwort auf verschiedene zeıteıgene gCNnN, eıner geist1g-religıösen Standortbestimmung
Bemühungen vewirkt haben mussen. Das für die Zukuntt inmıtten einer christlichen, sakularısierten Ooder VO  . Leid
Folgenschwere der Christusbotschaft wurde j€d0Ch schon gezeichneten Welt kommen, lıturgische Formen,
seinen ersten bevollmächtigten Jüngern 38l erregend hO- Brauchtum, moderner polıtıscher Zionı1smus und die Dar-
hem 1ße bewuflt (vgl ÄApg 15) Ferner IST angesichts der tielle Wiedergewinnung un Wiedergefährdung des Lan-
jüdisch-christlichen Gesprächssituation vermerken, daß des Israel 11 elt.
06 1m Neuen Testament nıcht LLUTr ıne Frontstellung Was sıch bısher zwıschen Christentum un Judentum
dıie den Mess1as Jesus Christus ablehnenden Juden o iDt, abgespielt hat, zeıigt jedoch, Aafß sıch uch 405 der um-
sondern auch C dıe Chriısten, dıe VO naheschatologi- mierung VON Wıssen och lange keıin christliıch-jüdısches
cscher Erregung ergriffen 1. Viele Christen, die ZUr Gespräch ergıbt. {)as bald 2000Jjährıge Rıvalıtits- un
Gefolgschaft damaliger endzeırtlich eingestellter Apoka- Feindschaftsverhältnis kann christlicherseits 1U ber-
lyptiker vcehörten, xlaubten, die letzte Vollendung der wunden werden, WEeNnNn entsprechend der Erkenntnis,
Zeıiten stehe unmıttelbar bevor. Ihnen gegenüber wurde und WwIe sıch das Chrıstentum dem Judentum gegenüber
betont. das durch Christus veschenkte eıl Se1 M1UT eın unchristlich verhielt, ıne Umkehr gzesucht wird. Dreı
innerlıch-kernhaftes, nıemand W1SSe, W annn das umfas- alsche Haltungen, d1ie VO Christen esonders häufig
sende und kosmisch-sichtbare messianısche eıl durch das eingenommen werden und ıe das Gespräch mi1t den
FErscheinen Christ]1 ın Aacht un Herrlichkeit hereinbre- Juden empfindlıch blockieren, selen 1m tolgenden kurz
chen werde. Die Parusieverzögerung mMmuUsse in autmer- ckizziert:
kender, eläubiger Haltung durchgestanden werden Geschwätzigkeit, Machtdenken und csektiererische Unge-
(Mk 1 32—37; KOom 9—11; Apk 1012 usW.). duld!
Die christlich-Jüdısche Gesprächssituation angesıichts des FEın Christ, der Altes un Neues Lestament stuchert
Neuen Testamentes 1STt also adurch vorgezeichnet, da{ß un In1ıt eıner Reisegruppe Israel besucht hat, tragt
das Neue Testament direkt 1 zeitgenössıschen Judentum wen1g Perspektiven für einen echten geistig-relig1ösen
un iındirekt 1mM Ailten Testament verwurzelt 1St Ander- Dialog MT den Juden 1n sıch chaltet sich trotzdem
S£1ItS wurde das Volk (zottes durch den neutestamentlıch lautstark e1n, oleicht einem geschwätzig-vorschnellen
prophetischen Elan aut NEeEUEC Wege geführt. Wer kannn Schweizer, der das Stammschlofß der Habsburger, das
behaupten, 1n chesen Tatsachen Jägen keine oder nNur sıch 1n der chweiz befindet, besucht, und sich dann

erkühnt, über die N Habsburger-Dynastıe kompetent
} Vgl Grelot, Einführung In das Verständnıs der Heilıgen Schrift,

urteilen. Geschwätzigkeit iSst ımmer unangenehm; bei
ernsten Gesprächsthemen verhindert 1E jede geistigeWerden und Entfaltung der biblischen Oftenbarung. Wıen 1%966,
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übertriebenen Abstand Jesu von seiner Zeit und seinem 
Volk und die absolute Neuheit oder einen hauptsächlich 
griechischen Charakter seiner Botschaft kann nur be-
haupten, wer die außerordentlich vielfältige zwischen-
testamentliche Literatur nicht zur Kenntnis nimmt. 
Mit echt prophetischem Impuls deuteten die neutesta-
mentlichen Hagiographen das Alte Testament von der 
Warte des Christusereignisses her. Dadurch trafen sie 
zwar nicht in einem historisch-kritischen Sinn, wohl aber 
im Sinne einer geisterfüllten Kontaktnahme auf genuin 
alttestamentliche Aussagereihen und Anliegen! Sie ant-
worteten besonders auf die eschatologischen Erwartun-
gen, die seit der Katastrophe der Exilierung nach Baby-
lon und der nachherigen nur bruchstückhaften Erfüllung 
der prophetischen Wiederherstellungsverheißungen (bes. 
Jes 40-55; Ez 37) zu einem beherrschenden Merkmal 
der frühjüdischen Geistigkeit geworden waren. 6  In der 
Tatsache, daß auch die jüdischen Autoritäten, welche die 
Christusbotschaft ablehnten, das Alte Testament von ih-
rer Warte aus aktualisierten, liegt eine grundlegende 
Legitimation der neutestamentlichen Hagiographens. 
Erst nach Jesu Hinscheiden zeigte sich die innere Kraft 
seines äußerlich unscheinbaren Lehrens und Lebens (vgl. 
Mk 4, 30-34 Parr.). Mit der neutestamentlichen Bot-
schaft verhält es sich ähnlich wie mit der ca. 2000 Jahre 
früher errungenen Erfindung des Alphabetes. Diese Er-
findung erscheint in heutiger Sicht außerordentlich be-
deutsam, revolutionär und völkerverbindend. In ihren 
ersten Anfängen ragte sie jedoch kaum als fremdartiges 
Ereignis hervor. Die Schriftentwicklungen besonders im 
Zweistromland, in Ägypten und im syrisch-palästinensi-
schen Raum waren so weit vorangetrieben, daß die Er-
findung des Alphabetes gleichsam in der Luft lag. Ähn-
lich deutet alles, was wir heute über Jesus von Nazareth 
wissen, darauf hin, daß seine Lehre und sein Leben 
anfangs wie eine Antwort auf verschiedene zeiteigene 
Bemühungen gewirkt haben müssen. Das für die Zukunft 
Folgenschwere der Christusbotschaft wurde jedoch schon 
seinen ersten bevollmächtigten Jüngern in erregend ho-
hem Maße bewußt (vgl. Apg 15). Ferner ist angesichts der 
jüdisch-christlichen Gesprächssituation zu vermerken, daß 
es im Neuen Testament nicht nur eine Frontstellung gegen 
die den Messias Jesus Christus ablehnenden Juden gibt, 
sondern auch gegen die Christen, die von naheschatologi-
scher Erregung ergriffen waren. Viele Christen, die zur 
Gefolgschaft damaliger endzeitlich eingestellter Apoka-
lyptiker gehörten, glaubten, die letzte Vollendung der 
Zeiten stehe unmittelbar bevor. Ihnen gegenüber wurde 
betont, das durch Christus geschenkte Heil sei nur ein 
innerlich-kernhaftes, niemand wisse, wann das umfas-
sende und kosmisch-sichtbare messianische Heil durch das 
Erscheinen Christi in Macht und Herrlichkeit hereinbre-
chen werde. Die Parusieverzögerung müsse in aufmer-
kender, gläubiger Haltung durchgestanden werden 
(Mk 13, 32-37; Röm 9-11; Apk 10-12 usw.). 
Die christlich-jüdische Gesprächssituation angesichts des 
Neuen Testamentes ist also dadurch vorgezeichnet, daß 
das Neue Testament direkt im zeitgenössischen Judentum 
und indirekt im Alten Testament verwurzelt ist. Ander-
seits wurde das Volk Gottes durch den neutestamentlich 
prophetischen Elan auf neue Wege geführt. Wer kann 
behaupten, in diesen Tatsachen lägen keine oder nur 

s Vgl. P. Grelot, Einführung in das Verständnis der Heiligen Schrift, 
Werden und Entfaltung der biblischen Offenbarung. Wien 1966, 
267-270. 

wenige christlich-jüdische Gesprächsansätze! Es gehört 
zum Wesen des Neuen Testaments, ähnlich wie zu jenem 
des Alten Testaments, in manchen Punkten noch unvoll-
ständig, unsicher und offen zu sein. Vollständigkeit, Si-
cherheit und Geschlossenheit atmet das Neue Testament 
nur hinsichtlich der unerhörten, noch lebendigen Ver-
gangenheit: Die heiligen Autoren hatten »den Wurzel-
sproß und den Stamm Davids und den glänzenden Mor-
genstern« geschaut (Apk 22, 16). Dieses Ereignis war für 
sie ausreichend und überströmend, so daß es ihnen vor 
einer undeutlichen Zukunft nicht bange wurde. Sie wuß-
ten ja, daß am Ende aller irdischen Dramatik die unein-
geschränkte Gottesherrschaft hereinbrechen wird (vgl. 
Lk 21, 25-33; 1 Kor 15, 28). 
Es wäre ein Anachronismus, wollte jemand das christlich-
jüdische Gespräch nur auf der Basis des Alten und des 
Neuen Testamentes führen. Das Christentum ist weder 
stehengebliebenes, noch voll verwirklichtes Neues Testa-
ment. Auch das Judentum ist nicht das stratifizierte und 
auch nicht das voll repräsentierende Alte Testament. 
Christentum und Judentum sind im Verlaufe ihrer Ge-
schichte in verschiedene Dimensionen des Fortschrittes 
und der Sünde hineingewachsen und hineingeraten. 
Das Judentum kann erst dann in seiner wahren Gestalt 
aufzuleuchten beginnen, wenn man es auf dem Hinter-
grund der wichtigsten Ereignisse sieht, welche ihm seit 
Ende der alttestamentlichen Zeit zum Schicksal wurden, 
und wenn man sich in seine bedeutsamsten geistig-reli-
giösen Lebensäußerungen vertieft. Wichtig für das Ver-
ständnis des Judentums sind vor allem die verschiedenen 
Vertreibungen und Verfolgungen, denen es ausgesetzt 
war, die praktische Realisierung des Alten Testamentes 
für das tägliche Leben, wie sie uns in Mischna und 
Talmud entgegentritt, verschiedene messianisch motivier-
te Aufbruchsversuche, religionsphilosophische Bemühun-
gen, um zu einer geistig-religiösen Standortbestimmung 
inmitten einer christlichen, säkularisierten oder von Leid 
gezeichneten Welt zu kommen, liturgische Formen, 
Brauchtum, moderner politischer Zionismus und die par-
tielle Wiedergewinnung und Wiedergefährdung des Lan-
des Israel in neuester Zeit. 
Was sich bisher zwischen Christentum und Judentum 
abgespielt hat, zeigt jedoch, daß sich auch aus der Surn-
mierung von Wissen noch lange kein christlich-jüdisches 
Gespräch ergibt. Das bald 2000jährige Rivalitäts- und 
Feindschaftsverhältnis kann christlicherseits nur über-
wunden werden, wenn entsprechend der Erkenntnis, wo 
und wie sich das Christentum dem Judentum gegenüber 
unchristlich verhielt, eine Umkehr gesucht wird. Drei 
falsche Haltungen, die von Christen besonders häufig 
eingenommen werden und die das Gespräch mit den 
Juden empfindlich blockieren, seien im folgenden kurz 
skizziert: 
Geschwätzigkeit, Machtdenken und sektiererische Unge-
duld! 
Ein Christ, der etwas Altes und Neues Testament studiert 
und mit einer Reisegruppe Israel besucht hat, trägt zu-
wenig Perspektiven für einen echten geistig-religiösen 
Dialog mit den Juden in sich. Schaltet er sich trotzdem 
lautstark ein, gleicht er einem geschwätzig-vorschnellen 
Schweizer, der das Stammschloß der Habsburger, das 
sich in der Schweiz befindet, besucht, und sich dann 
erkühnt, über die ganze Habsburger-Dynastie kompetent 
zu urteilen. Geschwätzigkeit ist immer unangenehm; bei 
ernsten Gesprächsthemen verhindert sie jede geistige 
Kommunikation. 
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welrtlichem Machtstreben oder in der Verzweıflung, wiäh- mu{ß VO christlichen Standpunkt aAUuSs als Wert vgesehen

werden. TDie Quintessenz des Alten Testamentes und des
Judentums 1St ja nıcht eintach ine Religion oder eine

Dafß auch 1m polıtıschen Zi0nismus der ınneren Umkehr der Primat Theologie oder mehrere Theologien, sondern dıe tätige
Vo dem praktıschen Anlıegen der R uckkehr nach Israel zuerkannt Gegenwart (‚ottes mıtten seinem Volke (vgl bes
wird, ergibt sıch U, A AUS der zionistischen Zeıtung Die Stimme Jes 45, 14)
(Nr 205, Fehr nachdrücklich das Programmwort „Rückkehr

DDas Christentum tragt eınen Jüdıschen Charakter ın sıchz U Judentum TVDOFr Rückkehr 1INSs Judenland« als den 1deen Herzl’s
entsprechend hezeichnet wırd Fs kann und mu{(ß seine eıgene Innerlichkeit ımmer W1e-

Vgl Duvernoy, Le Prince e°{ le Prophöete. Jerusalem 1966, der durch Gemeinsamkeit miıt dem Alten Testament un
die Bedeutung des christlichen Zionısten Hechler für die Arbeit dem Judentum Beweıs stellen. Für keinen JudenHerzl’s geschildert wird.
ü  ü Vgl die Kritik Rabbı Coben’s Z.U) Buch VO Schneider, kann eın beängstigendes Getfühl leiben, wenn eın
Sweeter than Ooney, Christian Presence amıd Tudaısm. London 1966, Christ sıch 1m Zeichen seınes Glaubens un seiner Liebe
ın Christian News from Israel 1/ (1966), 3537 Die Zukunftshofft - auf das Judentum beruft. Wenn der Christ dıies CUuL, dann
NMUNSCH Schneider’s werden V{ Cohen als Versuch ewertel, durch
das Medium der Zukunftsvorstellungen 15s10n den Juden be- begınnt auch fr den JTuden der Dıialog mıt den Christen
treıihben wollen wiıchtig ın ınteressant werden.

Noch wichtiger als die Vermeidung der Geschwätzigkeit 
ist die Abkehr vom geistig religiösen Machtdenken. Die 
Kirche ist nicht die Herrin, sondern die Schwester der 
Synagoge, und sie kann sich dieser Schwester gegenüber 
nur dann legitim auf das Neue Testament berufen, wenn 
sie eingesteht, daß sie Christus nur unvollkommen reprä-
sentiert, daß sich rein weltliche Machtansprüche mit ihrer 
Sendung nicht zur Deckung bringen lassen.? 
Sektiererisch ungeduldig sind solche Christen, die das 
Gespräch mit den Juden dadurch drosseln, daß sie etwa 
den Sabbat halten, sich beschneiden lassen und ähnliche 
Randexperimente aufführen, um die Juden zum Dialog 
gleichsam zu zwingen und um ihren eigenen Glauben an 
die unmittelbar bevorstehende Wiederkunft Christi zu 
bezeugen. 
In einer Weise gehört auch der christlich-politische Zio-
nismus hierher. Dieser hat sich zwar zu Theodor Herzl's 
Zeiten große Verdienste um den jüdisch-politischen Zio-
nismus erworbene. Aber er scheint vom Blickpunkt des 
Neuen Testamentes her kaum ein genuin christliches An-
liegen zu sein (vgl. Joh 18, 36). Eine mehr theoretische 
Form der sektiererischen Ungeduld besteht darin, daß 
man christlich-jüdische Vergangenheit und Gegenwart 
durch übertriebene Zukunftsvorstellungen zu kompensie-
ren versucht. Man glaubt, etwa aus Röm 9 -11 heraus-
lesen zu können, daß wann und wie Christentum und 
Judentum zu voller Integration und Einheit gelangen 
werden. Weil niemand wissen kann, wann und wie Gott 
seine Zusagen verwirklicht, werden durch solche Kon-
struktionen die Grenzen der christlichen Hoffnung ein-
deutig überschritten. Durch die Worte des Paulus ist 
kaum deutlicher geworden, wie und wann eine allgemein 
eschatologische Versöhnung sein wird, als etwa durch 
frühere prophetische Verkündigungen (vgl. bes. 
Ez 40, 1 -4; 43, 1 -9; 47, 1 -12; Sach 14, 6-21) 9 . Ver-
gessen wir auch nicht, daß solche Bemühungen und 
Konstruktionen die Gefahr des religiösen Synkretismus 
in sich bergen können. Es ist ein großes Ruhmesblatt in 
der Geschichte des nachbiblischen Judentums, daß sich 
schließlich die jüdische Glaubenstreue immer als stärker 
erwies als alle synkretistischen Anbiederungsversuche. 
Besonders im Lande Israel spürt man, wie gerechtfertigt 
jede Warnung vor vorlauten Gebaren, Machtstreben und 
Ungeduld ist. Dieses Land wurde im Verlaufe der Jahr-
tausende von vielen als ideologisches und machtpolitisches 
Experimentierfeld benutzt. Viele glaubten, im Lande Is-
rael das Reich Gottes herbeidrängen zu können. Die 
Kreuzfahrerstadt Akko und die Bergfeste Masada erin-
nern den Besucher besonders eindrücklich an solche Be-
strebungen. Wieviel ideal Begonnenes endete jedoch in 
weltlichem Machtstreben oder in der Verzweiflung, wäh- 

Daß auch im politischen Zionismus der inneren Umkehr der Primat 
vor dem praktischen Anliegen der Rückkehr nach Israel zuerkannt 
wird, ergibt sich u. a. aus der zionistischen Zeitung Die Stimme 
(Nr. 205, Febr. 1967), wo nachdrücklich das Programmwort »Rückkehr 
zum Judentum vor Rückkehr ins Judenland« als den Ideen Th. Herzl's 
entsprechend bezeichnet wird. 

Vgl. C. Duvernoy, Le Prince et le Proph ē te. Jerusalem 1966, wo 
die Bedeutung des christlichen Zionisten W. Hechler für die Arbeit 
Herzl's geschildert wird. 
s Vgl. z. B. die Kritik Rabbi J. J. Cohen's zum Buch von P. Schneider, 
Sweeter than Honey, Christian Presence amid Judaism. London 1966, 
in: Christian News from Israel 17 (1966), 35-37. Die Zukunftshoff-
nungen Schneider's werden von Cohen als Versuch gewertet, durch 
das Medium der Zukunftsvorstellungen Mission unter den Juden be-
treiben zu wollen. 

rend das Reich Gottes von den Stillen im Lande und 
außerhalb des Landes getragen wurde. 

Es bleibt uns Christen andererseits keine andere Wahl, als 
uns für ein Gesprächsforum mit den Juden vorzuberei-
ten, wenn wir es nicht vorziehen, in den alten Zustand 
des Starrkrampfes zurückzufallen. Gespräche und Zu-
sammenarbeit sind gegenwärtiges Schicksal und zugleich 
eine extreme geschichtliche Verantwortung, der sich nie-
mand entziehen kann. Ein universal angesetzter Determi-
nismus in den christlich-jüdischen Beziehungen hebt jede 
Berechtigung einer sinnvollen Weltexistenz auf. Dies 
stimmt nicht nur angesichts der allgemeinen Bedrohung 
alles Religiösen in der heutigen säkularisierten Welt, 
sondern noch mehr angesichts des nicht überschätzbaren 
Positivums, daß das, was sich Christen und Juden 
gegenseitig zu geben haben, keine geistig-religiöse Meter-
ware ist, sondern kostbarste Substanz. Das Christentum 
kann weder das Alte noch das Neue Testament umfas-
send verstehen ohne stete Rückversicherung bei der jü-
dischen Tradition. Es gerät auch in der Gegenwart in 
Gefahr, leere Propaganda unter den Völkern zu treiben, 
statt echte christliche Mission, die auf heiliger Zeugschaft 
beruht, wenn es sich nicht dauernd am Zeugnis der Juden 
für den geschichtsmächtigen Gott Israels orientiert. 
Schließlich wird auch die christliche Hoffnung auf die 
Wiederkunft Christi zur Schwärmerei oder spiritualisti-
schen Esoterik, wenn sie einerseits aus ihrer Beziehung zu 
Glaube und Liebe und andererseits aus ihrer Verwurze-
lung in der jüdischen religionspolitischen Erwartung her-
ausgerissen wird. Erst wenn erkannt wird, in welchem 
Sinne der christlich-jüdische Dialog eine schwierige Grat-
wanderung ist, können die Christen all das ideell-religiös 
verkraften, was ihnen von seiten des heutigen Judentums 
an Fremdartigem und Vertrautem und an Enttäuschen-
dem und Hoffnungsvollem entgegentritt. Es muß ausge-
halten werden, daß die heilsgeschichtliche Größe Israels 
im Judentum anders repräsentiert wird als im Christen-
tum. Daß die Juden in einem anderen Dämmerlicht der 
Symbolhaftigkeit und der Ahnung des Ewigen wandern 
als die Christen. Dies wird einem besonders bewußt, 
wenn man sieht, daß Dinge, die in christlichem Bewußt-
sein mehr oder weniger den Stempel der Weltlichkeit und 
Unwichtigkeit tragen, im Judentum als erstrangige religi-
öse Anliegen betrachtet werden. Dies gilt vor allem hin-
sichtlich der Gemeinschaft des Volkes und des Landes 
Israel. Andererseits ist das Judentum auch in dem Sinne 
Erbin des Alten Testamentes, daß es ähnlich wie dieses in 
starker Hinordnung auf geschichtliche Tatsächlichkeit und 
irdische Güter Lebenszeichen setzt, die durch die Kate-
gorie der Religion nicht mehr zu erfassen sind. Auch dies 
muß vom christlichen Standpunkt aus als Wert gesehen 
werden. Die Quintessenz des Alten Testamentes und des 
Judentums ist ja nicht einfach eine Religion oder eine 
Theologie oder mehrere Theologien, sondern die tätige 
Gegenwart Gottes mitten unter seinem Volke (vgl. bes. 
Jes 45, 14). 

Das Christentum trägt einen jüdischen Charakter in sich. 
Es kann und muß seine eigene Innerlichkeit immer wie-
der durch Gemeinsamkeit mit dem Alten Testament und 
dem Judentum unter Beweis stellen. Für keinen Juden 
kann es ein beängstigendes Gefühl bleiben, wenn ein 
Christ sich im Zeichen seines Glaubens und seiner Liebe 
auf das Judentum beruft. Wenn der Christ dies tut, dann 
beginnt auch für den Juden der Dialog mit den Christen 
wichtig und interessant zu werden. 
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